181 


57. | 


aner ee 
ET. 
ae Le 3 Ein Unterhaltungs⸗Blutt für alle Stände. | 
Sonnabend, ' Vierzehnter 
den 8. April. N Jahrgang. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint 
n ich vier Mal, Dienſtags, 
ags, Sonnabends und 
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SBZ 1 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei ds 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Könige Poſt⸗Anſtalten bei wöchent⸗ 
lich viermallger 3 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


N” Inſertionsgebühren 
NED 
— Im, für KR ee: elle oder deren 


aum nur 6 Pfg. 
sſtraße Nr. 6. 


(Eine Bürgeradreſſe.) Breslau, den 7. April. — 
Am geſtrigen Abende fand im Lokale des „Blücher v. Wahl⸗ 
att“ auf dem Lehmdamme, wie wir hören, unter dem Vor⸗ 
füge des Ober⸗Landes- Gerichts⸗Rathes Wach ler, eine Bürger ⸗ 
Berfammlung ſtatt, welche in einer Adreſſe an den Magiſtrat 
den ſtaͤdtiſchen Behörden erklärt, „daß fie Krieg führen will 
gegen jede Tyrannei und Willkür, und nicht länger dulden will, 
daß ſich hier Perſonen zu Hütern und Wächtern der jungen 
Freiheit aufwerfen, denen, wie ihr bisheriges Gebahren zur 
Genüge dargethan, jede äußere Befugniß und jeder innere Be⸗ 
ruf zu ſolch heiligem Amte gänzlich fehlt, und die die große 
Zeit allgemeiner Erhebung mißbrauchen, um die leichtbewegte 
Maſſe in die MWüfte der Geſetzloſigkeit hinuberzudrängen, ꝛc.“ 
— Die Unterzeichner bieten den Behörden der Stadt ihren be⸗ 
waffneten Arm zur Auftechthaltung Ihrer Autorität an, bekla⸗ 
gen das „mehr als langmüthige Gewäßhrenlaſſen“ 
anarchiſcher Ausbrüche am hieſigen Orte, und erwarten, daß 
ie Behörden von jetzt ab Sorge tragen werden, alle Uebertre⸗ 
er Geſetze, namentlich bei den geſtatteten Velksverſamm⸗ 
lungen, ſofort zur gerechten Strafe zu ziehen. — EN 
Den nächſten Anlaß zu dieſer Adreſſe hat wahrfcheinlich der 
Ausgang der Volksverſammlung am 5. d. M., und die nächt⸗ 
iche Allarmirung der Bürgerwehr gegeben, welche Manchem 
ein Stündchen Schlaf gekoſtet hat. — Wir wiſſen von anar⸗ 
chiſchen Ausbrüchen der Volksverſammlungen ſo wenig, wie 
von einem en der leichtbeweglichen Maſſe in die 
Wüfte der eſetzloſigkeit. — Bisher haben die Volksverſamm⸗ 
lungen höchſt vernünftige Vorſchlage berathen, und ihre Wünſche 
und Beſchwerden nur in Petitionen und Deputationen ausge⸗ 
ſprochen, — Perſon und Eigenthum iſt bisher unangetaſtet ge⸗ 
blieben, und wird es bei dem gefunden und reellen Sinne unſe⸗ 
zer arbeitenden Klaſſe auch ferner bleiben, und die Leiter der 
Verſammlungen müſſen und werden dafür verantwortlich 
fein. — Wie daher die Sachen noch gegenwärtig ſtehen, kön— 
nen wir vor dieſer Adreſſe, die Geſpenſter am hellen Tage ſieht, 
als vor einer unbeſonnenen und reactionairen nur wars 
nen, unbeſonnen, weil ſie ohne Noth das Unkraut des Miß⸗ 
= er unter den Waizen der Einigkeit zwiſchen Bürgerthum 
derbe en Klaſſe ſäet, reactinnair, weil fie durch die 
— 2505 ff Uneinigkeit der überall lauernden Reaction Thür 
die Mg Beſchwöre man nicht in den Augenblicken, 
2 f, 0 dis nigteit Noth thut, muthwillig einen Sturm 
berauf, den die Herren der Ruhe wahrlich nicht beſchwichtigen 
würden, und übe man nicht dieſelbe Polizei gegen unſere Mit⸗ 
brüder zur Zeit der Freiheit aus, die zur Zeit der Bahnhofoer⸗ 
ſammlungen uns fo gehäſſig erſchien. RI 


* 


(Speiſe⸗Anſtalt für arme Arbeiter.) — Breslau, 
den 7. April. So eben iſt ein Entwurf zu einem Statut einer 
11 gründenden Speiſe⸗Anſtalt für die arbeitende Volks 

laſſe Breslau's erſchienen, dem wir folgende Grundzüge 

Biednen, Die Anſtalt, von einem bemittelten Einwohner 
1 weslaus und einigen Menſchenfreunden beſchloſſen, hat einen 
— humanen Zweck, und darf nie zur Sache eines Ge⸗ 
afts oder einer Spekulation gemacht werden. Dem Arbeiter 


. — 1 


ſoll eine geſunde und nahrhafte tägliche Koſt für einen möglichſt 
geringen Preis verſchafft werden, damit er von ſeinem Lohne 
Erſparniſſe machen, oder das Erübrigte theils auf andere Le⸗ 
bensbedürfniſſe, theils zur Errrihung einer ihn beglückenden 
höhern geiſtig⸗ſittlichen Bildung verwenden könne. — Die 
Anſtalt behält eine demoktatiſche Faſſung und Verwaltung, 
d. h. ſie wird gehandhabt von einem, von den Arbeitern ſelbſt 
aus ihrer eigenen Mitte zu wählenden, allmonatlich wechſeln⸗ 
den Vorſtande, der ſämmtliche Geſchäfte führt, und dem Ver⸗ 
eine über feine Verwaltung Rechnung ablegt. — Brot und 
Speiſen werden nur gegen tägliche Vorausbezahlung ver⸗ 
abfolgt, und daher Blechmarken angefertigt, welche Tags zu⸗ 
vor gegen Bezahlung ausgeliefert werden, ſchon um zu wiſſen, 
wie viel Portionen für den nächſten Tag zu beſchaffen ſeien. 
Unentgeltlch darf nichts verabfolgt werden, doch können 
Wohlthäter Marken zur Vertheilung an Nothleidende ankaufen. 
— Den Theilnehmern bleibt es überlaſſen, dem aus ihrer Mitte 
frei gewählten Vorſtande für die Mühewaltung und Zeitver⸗ 


ſäumniß eine angemeſſene Vergütung zu gewähren. Der tech⸗ 


niſche Betrieb iſt dem Ermeſſen des Vorſtandes anheimgeſtellt. 
— Die Anftalt ſoll in 6 — 8 Wochen ins Leben treten. 


N Kommunal:Angelegenbeiten. 


Sitzung der Stadtverordneten vom 6. April. 
Nach einigen unbedeutenden Mittheilungen, daß z. B. vom 3. 
bis 8. April 19 Maurer, 12 Zimmerleute und 523 Tagarbeiter 
zu ſtädtiſchen Arbeitern verwendet worden ſeien, und nach Vor⸗ 
leſung des Drittels der Stadtverordneten, welche geſetzlich aus⸗ 
ſcheiden müſſen, trug der Vorſitzende (Hr. Gräff) vor, daß 
am nächſten Sonntage 11 Uhr auf Anordnung der ſlädtiſchen 
Behörden eine Feierlichkeit zu Ehren des jetzigen Ober⸗Präſi⸗ 
denten, Hrn. Puder, veranſtaltet werden würde; Magiſtrat und 
Stadtverordnete haben ſich auf dem Rathhauſe einzufinden, 
und an der Spitze der bewaffneten Bürgerwehr ſich an die Re⸗ 
gierung zu begeben, wo dem Ober:Präfidenten eine Adreſſe der 
Stadtbehörden übergeben werden ſoll. Der Inhalt der Adreſſe 
lautet ungefähr dahin: 

„Es gebe in der Geſchichte Epochen, wo die Perſönlichkeit 
‚ „Sich einſetzen müſſe zum Wohl des Ganzen. Das allgemeine 
„Wohl erfordere eine kräftige Leitung der Provinz. Die 
„Schwierigkeit feiner Miffion wohl erkennend, habe Pinder 
„doch einen Wirkungskreis gopfert, in dem er ſich glücklich 
„gefühlt, und das vollkommenſte Vertrauen genoſſen habe. 
„Er habe ſeit den 5 Jahren ſeiner Wirkſamkeit ſowohl für 
„die materielle Wohlfahrt Breslau's gewirkt, als auch den 
„Kampf für politiſche und geiſtige Freiheit gefördert, er habe 
„in den letzten Tagen, als der Strom der jungen Freiheit 
„daher gebrauft, ihn mit kräftiger Hand zum Segen Aller 
„in ſeinen Ufern gehalten, — er ſei jetzt berufen an die Spitze 
„der Provinz, er möge nicht aufhören wollen, uns ferner 
„anzugehören als Breslau's treueſter Bürger!“ 

Nachdem die Adreſſe durch Acclamation genehmigt war, 

fiente Linderer folgenden Antrag: 
„Die deutſchen Staaten hätten aufgefordert, deutſche Volks⸗ 
„vertteter zu der Nationalverſammlung nach Frankfurt a. M. 
„zu ſenden. In Folge deſſen ſei der Landtag durch eine 
„Propoſition der Miniſter aufgefordert worden, aus ihrer 


„aber kein Vertreter des Volks, es müſſe daher gegen 
„die Annahme dieſer Propoſition ein energiſcher Proteſt an 
„den Landtag geſandt werden.“ 

Diefer Aatrag rief eine lebhafte Debatte hervor. Gräff 
erklärte, Linderers Befürchtung fei in der Propofition gar nicht 
begründet, wer ſie genau leſe, würde darin finden, daß der 
Landtag nicht aus feiner Mitte, ſondern aus den Bewohnern 
der Provinzen die Frankfurter Vertreter zu wählen have; Ur: 
wahlen zu dieſem Zweck könnten der Kürze der Zeit wegen nicht 
mehr ſtattfinden, da die Verſammlung in Frankfurt am 
5 Mai eröffget werde. Er ſelbſt ſtimme unbedingt gegen den 

roteſt. 94%. 5,‘ 2 
5 CH: ch: Wir ſehen, wie auf dem Landtage die Berathung 
über des Wahlgeſetz verzögert werde, wir ſehen, wie ſehr wit 
Recht hatten, gegen das Zuſammentreten des Landtags zu ſtim⸗ 
men. Er, Kopiſch, ſchließe ſich Einderer's Meinung durchaus 
an. — Das Mißtrauen gegen den Landtag ſei vorhanden. Der 
Landtag fange an, andere Sachen zu berathen, als derentwegen 
er zuſammengekommen fei. — Die Landgemeinden ſeien dort 
gar nicht vertreten, würden es alsdann auch in Frankfurt nicht 
fein, — er beantrage, daß die Ur wahlen fo fort vorgenommen 
würden, und ſei der Ueberzeugung, daß das Wahlgeſchäft bis 
zum 1. Mai noch vollendet fein konnte. 

Gräff: Das Zuſammentreten des Landtags ſei nun ein⸗ 
mal ein fait accompli, und zwar auf Wunſch von Diei- 
viertel det Landesbevölkerung. Vor 6 Wochen könnten die Ur⸗ 
wahlen nicht beendigt werden; was in Frankfurt verhandelt 
werde, ſei ſo wichtig, daß es nicht 14 Tage verzögert werden 
dürfe. — Um das Land zu beruhigen, müſſe man ſich auf das 

egen wärtige Miniſterium fügen, das Männer enthalte, wie 
de das Volk nur wünſchez fänden dieſe ſich veranlaßt, ihr Porte⸗ 
feuille abzugeben, ſo ſei nicht abzuſehen, wer ihre Plätze ein⸗ 
nehmen ſolle. ö 

Regenbrecht: Trotz deſſen ſchließe er ſich den beiden an- 
dern Rednern an. — Mehrere Deputirte des Landtages ſchienen 
ihre Miſſion ganz vergeſſen zu haben, ſelbſt die Communen, 
welche für den Landtag geſtimmt, hätten dies nur in formel⸗ 
ler Abſicht gethan; der Landtag hätte ſofort das Wahlgeſetz 
annehmen müſſen, ſtatt deſſen beſchäftige er ſich mit ganz an: 
dern Dingen und fange an, zu temporiſiren. Wer bei ſolchen 
Gelegenheiten mäkeln und abzwacken wolle, verliere gewöhnlich 
Alles. — N 

Linderer: Unſere Deputirten ſollten ebenfalls nur for» 
mell nach Berlin gehen und dort nach den Urwahlen ihr Man⸗ 
dat niederlegen, — jetzt aber erkennten fie ſich als Volks, 
repräſentanten an, was ſie ſelbſt nach dem Willen des 
Königs nicht ſein könnten, der am erſten Landtage ihnen ſelbſt 
geſagt hätte, fie möchten ſich nicht gelüften laſſen, die Volks⸗ 
Repräſentanten zu ſpielen, indem fie nur Beiräthe der Krone 
wären. — (Ein Bravo aus dem Zuſchauer-Raum wurde vom 
Vorſitzenden gerügt.) org 

Ko piſch: Er habe nichts gegen die Miniſter und deren 
Redlichkeit, ſondern ſei nur der Ueberzeugung, daß nur durch 
eine Volksvertretung, auf Urwahlen gegründet, Preußen in 
Deutſchland die Hegemonie führen könne. — : 

Stadtv. Liebich bemerkte, nach einer Privatnachricht ſolle 
geſtern der Landtag, nachdem er das Wahlgeſetz angenommen, 
ſich aufgelöſ't haben, deshalb möge man die morgende Staats⸗ 
zeitung abwarten. Kopiſch erklärt jedes längere Warten für 
nachtheilig, Gräff bleibt in ſtarker Oppoſition, weil er den Ab⸗ 
gang der Miniſter fürchtet. Stadtv. Hübner ſchließt ſich an 
Gräff, und meint, Preußens Vertretung dürfe in keinem Falle in 
Frankfurt mangeln, ſtellt aber das Amendement, man möge 
jet Vertreter ſenden, und die Urwahlen ſich vorbehalten. — 
Gräff bleibt bei der Unmöglichkeit der Urwahlen in ſo kurzer 
Zeit ſtehen, und ſtimmt nur für den Antrag, die Urwahlen auf 
das Schleunigſte vorzunehmen, damit die 113 durch die ſpäter 
Gewählten ergänzt werden könnten. — Kopiſch meint, Frank⸗ 
furt würde ohnehin ohne Preußen nicht berathen, und Linde: 
rer fügt hinzu, wenn die Sache in die Länge gezogen werden 
ſollte, ſo würden die 113 proviſoriſchen Vertreter nicht mehr 
zurückgezogen werden können, und wir dann gerade die Ber⸗ 
treter haben, die mir nicht wollen. — Gräff weist Linderers 
Meinung als Argwohn gegen die Miniſter erregend, zurück, 
und Linderer weiſ't gleichfalls dieſen Vorwurf energiſch zu: 
rück, da er nur über Thatſachen geſprochen habe, deren Beur⸗ 
theilung ſein Eigenthum ſei. — Kopiſch wendet ſich jetzt zu 
dem Antrage Safs, daß die Vertreter mit Vorbehalt gewählt 
werden ſollen, Ludewig ſtimmt ihm bei, und Linderer bringt 
feinen Antrag zur Abſtimmung, bleibt aber in der Minorität, 
— Der Antrag des Stadtv. Kopiſch, die Urwahlen zu be⸗ 
ſchleunigen, mit dem Amendement, daß nur dadurch Preußen 


die Suprematie erhalten könne, bekömmt die Majorität, und | S 


Hipauf zieht ſeinen Antrag, den Breslauer Deputirten das 
Mandat abzunehmen, nach kurzer Debatte zurück. — 
Siechhaus Angelegenheit. Die mit dieſer Angelegen⸗ 


„Mitte 113 Männer dahin zu erwählen. Der eandtag fei] 


heit beauftragte Com miſſion erkennt einen Platz auf dem Vieh⸗ 
markte für den geeignetſten Ort des Claaſſenſchen Siechhauſes 
und die Verſammlung giebt ihre Zuſtimmung. N 

Regulitung der Paradiesgaſſe. EN. Beurtheilung 
der Sache wird eine Commiſſion ernannt, beſtehend aus den 
Hrn. Stadtv. Ludewig, Chevalier und Neugebauer. 

Stadtrath⸗Wahl. In einer Eingabe vieler Bürger und 
Einwohner wird Baron Stücker, der ſich um das Gemein⸗ 
wohl namentlich in letzterer Zeit viele Verdienſte erworben, zum 
Stadtrat vorgeſchlagen. Der Vorſchlag findet Beifall, zumal 
Stücker trotz ſeinet Opfet manche Kränkung erfahren habe, und 
die Wahl wird, da inzwiſchen durch den Abgang des Stadt⸗ 
raths Wittig eine zweite Vacanz entſtanden iſt, auf 14 Tage 
hinausgeſchoben, um zugleich die des Hin, Kaufmann Laß⸗ 
witz er * g 1 

Communal Bäckerei. Stadt. Ludewig bringt dieſes 
Thema zur Sprache, und frägt, wie es damit * 
ſolle. — Regenbrecht meint, die Stadt könne wohl ein fol⸗ 
ches Unternehmen begünſtigen, nicht aber ſelbſt die Leitung 
übernehmen. Rösler erklärt, Baron Stücker wolle die 
Mittel hergeben, Männer aus dem Publikum, die das allge⸗ 
meine Vertrauen beſitzen. ſollen ſich an die Spitze ſtellen, und 
findet auch unpraktiſch, daß die Commune dies Ihue. — Lin⸗ 
derer ſtimmt für eine Kommiſſion, die ſich mit Stücker in 
Verbindung ſetzen ſolle, in der auch praktiſche Männer, wie 
Rösler und Ludewig ſich befinden. Rösler lehnt dies ab, nicht, 
weil er ſich nicht für einen Mann des Vertrauens halte, ſon⸗ 
dern weil er als Bäcker jedem Vorurtheil entgehen wolle, ohne⸗ 
hin fei die Bäckerei nicht jo ſchwietig, um nicht auch von Laien 
. Lg können. — Zur Commiſſion werden ernannt 

e Herren: Linderer, Hi { 

a re ER Al urban em, 

Etat für den Elementar Unterricht. g s 
wig. Aus dem Commiſſtons⸗ Bericht e rah 2 
Etat 25 Schulen umfaßt, 20 ev., 3 kath., Simultan⸗ und 1 
Fabrikſchule. — In denſelben werden 5424 Kinder unterrich⸗ 
tet. — Die Einnahme beträgt 21544 Rthlr., die Ausgabe 
34354 Rthlr., der Zuſchuß alſo 12810 Rihlr. — Darunter iſt 
indeß ſchon die Ausgabe für den Neubau einer Schule auf der 
Tauenzienſtraße, im Betrage von 9000 Rthlr. inbegriffen. — 
Es wurde ferner genehmigt, daß die Lehrerinnen, die über 80 
Kinder zu unterrichten haben, noch eine Hilfslehrerin mit 
20 Rthlr. Gehalt zugeſellt bekommen. — Auch wurden die 
20 Rthlr., welche bisher ein Gensd'arme für die Zuſammenho⸗ 
lung der Kinder der Fabrikſchule bekommen hat, zurückgezogen, 
weil dieſe Weiſe, zum Unterricht herbeizuziehen, nicht mehr 
zeitgemäß ſei. — Ferner wurde beſtimmt, daß die kath. Elemen⸗ 
tarſchule Nr. 1, und die ev. Nr. 17 in einem eigenen Gebäude 
vereinigt werden ſollten. — 

Etat für die Verwaltung der Kämmerei⸗Güter 
und Forſten. Ref. Ludewig. — Aus dem Bericht geht 
hervor, daß von den Kaͤmmerei⸗Gütern Ranſern, Riemberg, 
Stephansdorf und Strehlitz und den kleinern Parcellen 
und Forſten ein Ueberſchuß von 24020 Rihlr. zu erwarten 
ſteht, da die Einnahme 30410 Rthlr., die Ausgabe nur 6390 
Rihlr. beträgt. Auch tritt zu der Einnahme noch die Summe 
von 3000 Rihlr. für den Verkauf der Cawallner Forſt⸗Parzelle. 

Feſtſetzung der auszuſchreibenden Brandgelder. 
Dieſe betragen 17106 Rihlr., und es werden 2 Sgr. vom 
Hundert gezahlt. — 

Vorſchläge zur Einrichtung der Unterzoll⸗Hebe⸗ 
ſtätten. Herr Kopiſch trug das commiſſoriſche Gutachten 
über dieſe Angelegenheit in extenso vor. — 


Das Kreuz auf Hela. 
(Fortſetzung.) 


Einem herben Grame ſich hingebend, ſaß der Maler auf 
ſeinem einſamen Lager; der Schlaf, dieſer liebreiche Tröſter der 
Leiden, unter deſſen leiſem Berühren ſich ſo manches thränen⸗ 
gefüllte Auge ſchließt, nahte ſich ihm nicht und unſtät ſchweifte 
ſein Blick in dem Dunkel ſeines Gefängniſſes umher. Da 
ſchallte plötzlich ein entferntes und dann näher kommendes Ge, 
räuſch zu ihm hin; aus feinem trüben Sinnen aufgeſchreckt, 
horchte er nach den ſich nahenden Fußttitten; jetzt wurden die 
Riegel vor feinem Gefängniſſe zurückgeſchoben und die Schlöſ⸗ 
fer geöffnet; knarrend drehte ſich die ſchwere Thür in ihren An⸗ 
geln und von dem hellen Scheine einer Leuchte geblendet, 
ee der Maler das dem Licht entwöhnte Auge mit der 

an * 1 
„Seid ihr der Maler Walther?“ — f tagte eine ernſte 
timme. 
Der bin ich, — entgegnete der Gefragte, indem er ſich 
erhob und den Fremden aufmerkſam beobachtete. Es war eine 
hohe Geſtalt, deren Aeußeres einen Mann von Stande ver⸗ 
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ieth, was ein vorſichtiges, faſt lauſchendes Benehmen verge⸗ 
bens zu verbergen bemüht ſchien. ; 1 
„Ihr feid überführt worden, heimlicherweiſe die vom Feinde 
beſetzte Gegend betreten zu haben.““ , ſagte der Fremde nach 
kurzem Schweigen kalt, — „und - ER NDR 
Verzeiht, — unterbrach ihn der Maler, — nicht überführt. 
Unaufgefordert habe ich entdeckt, welche Beweggründe mich 
dorthin führten. Wenn man aber glaubt, fahr er mit 
arme fort, — durch den Aufenthalt an einem Orte, der nur 
Verbrecher beſtimmt iſt, mich zu einem andern Geſtändniß 
zu zwingen, als dasjenige iſt, welches ich freiwillig abgelegt 
babe, fo irrt man. — Ich habe kein anderes zu machen. — 
„Das ſollt ihr auch nicht,“ — verfegte der Fremde mit 
gleichgültigem Tone, — „denn auch ohne ein anderes Geſtänd⸗ 
miß feid ihr ſtrafbar befunden worden. Ihr ſeid hier fremd und 
euer nächtliches Unternehmen iſt verdächtig; — es bleibt euch 
nut Ein Ausweg.“ — — 
Der Fremde ſchwieg und fein ernftes, weder Gemüthsbe⸗ 
wegung noch Leidenſchaft verrathendes Auge ruhte auf dem 


... 


aler. a 

Und dieſer Ausweg iſt? — fragte dieſer in geſpannter Er⸗ 
wartung. f 

„Schnelle Flucht!“ — war die eben fo kurze als kalte 
Antwort. 


Zweifelnd betrachtete der Maler den ſeltſamen Mann. 

„Ich werde euch noch in dieſer Nacht dazu behülflch ſein,“ 
— nahm jener das Wort, — „jedoch nur unter einer Bedin— 
gung. Wollt ihr?“ 

Herr, — verſetzte der Maler mit feſtem Tone, — ich kenne 
euch nicht, und wenn ihr auch ein Mann von Bedeutung zu 
ſein ſcheint, denn einem Andern würde mein Kerker ſich wohl 


ich geöffnet haben: ſo berechtigt euch das noch immer 


nicht, von mir ein unbedingtes Vertrauen zu verlangen: Glaubt 
ihr alſo vielleicht, daß ich meine Freiheit durch ein Bübenſtück 
erkaufen könne, ſo irrt ihr! — 
Ei höbniſches Lächeln fuhr einen Augenblick über das Ge⸗ 
ſicht des Unbekannten. . 
„Binden euch Pflichten an Danzig?“ — fragte er nach 
kurzem Sinnen im frühern on.. 3 
Außer der, in der Brigittiner⸗Kirche ein Gemälde zu voll» 
enden, keine. . g 
„Nun, ſo wird es euch leichter werden, mein Anerbieten 
u erfüllen. — Ihr ſeid frei, wenn ihr noch in dieſer Nacht der 
eberbringer dieſer Briefe ſein wollt.“ 
Und wohin? forſchte der Maler mit wachſender Erwartung. 
„Nach St. Albrecht,“ — war die trockene Antwort. 


Nach St. Albrecht? rief der Maler überraſcht aus und feine] 
Hand erhob ſich unwillkürlich zum Erfaſſen der Briefe; dann 
Sant fie hinab und fein fragender Blick ruhte lange auf dem 


unerforſchlichen Mann. 


Ihr wollt alſo frei ſein?“ — fragte dieſer mit Bedeutung. 
O, wer wollte das nicht! — rief der Maler aus. — Wel⸗ 
cher Menſch möchte nicht die engen Grenzen eines Kerkers mit 


Freiheit vertauſchen, auch ſelbſt dann nicht, wenn ſie ihm 


nichts gäbe, als den gefliunten Himmel über und den bethau: 


ten Raſen unter ſich. Allein da nur der Mann wirklich frei 


„der mit der Ueberzeugung um fi blicken kann, daß Nie⸗ 


mand Durch ihn leider, fo kann auch ich nur dann erſt vollkom⸗ 
men frei ſein, wenn es zugleich der Mann iſt, der mit mir ver⸗ 


haftet wurde und mit mir vielleicht ein gleiches Schickſal theilt. 


Sinnend ſtand der Unerforſchliche vor dem Maler, der ihn, 
der Bewilligung ſeiner Forderung entgegenſehend, aufmerkſam 
betrachtete. 

„Euer Wunſch iſt bereits gewährt,“ — ſagte er darauf 

ell, — „in einer Stunde bin ich wieder bei Euch.“ — 

Wie aus wunderbarem Traume erwacht, hörte der Maler 
ſeines Kerkers wieder vorſchieben und die Schlöſſer 
n; jetzt war er allein. Unfähig, es zu faſſen, ob es 
Len fel eit, oder die Folge feiner aufgeregten Phankaſie gewe⸗ 
ſinnend ns er fo eben vernommen hatte, legte er das Haupt 
pern Hand. Die ſeltſamen Geſtaltungen der nächſt 
auf das Erf Zeit zogen an feinem innern Blicke vorüber; bis 
fi 25 15 103 u detz geheimnißvollen Unbekannten zeigten 
e ihm nich freuliches, ſelbſt der letzte Hoffnungsſchimmer 
ſchien ihm erloschen zu fein, Aber, berechtigte die Zuſicherung 
des Fremden ihn zu Ansprüchen und Erwartungen? verbürg⸗ 
ten fie ihm die Erfüllung gewecker Hoffnungen? Bange Zwei⸗ 
fel regten ſich in feiner Bruſt, und der Gedanke an Verrath 
und die Sehnſucht nach Lodolska erfüllten ihn mit Beſorgniß 
und freudiger Hoffnung. 
Das Glockenſpiel der nahen Catharinen , Kirche weckte ihn 
aus der wogenden Flut feiner Gedanken. Schon war die 
lunde vorüber, die der räthſelhafte Unbekannte zu feiner Rück⸗ 
d r beſtimmt hatte und noch war er nicht da. Jetzt verſtummte 
l 5 Glockenſpiel; es ſchlug Eins; — da nahte es ſich mit eilen. 


Schritte, die Riegel wichen, und durch die geöffnete Thür 


trat der Fremde vor den Maler hin. 


* 
—— . — 


Ohne ein Wort zu ſpre en, gab er ein Zeichen, ihm zu fol« 
gen und ſchon war bi ER rim en ſtummen Auf⸗ 
forderung zu gehorchen, als er plötzlich ſtille ſtehend die Hand 
des Agbelanuuen ergriff, N 

„Noch ein Wort, Hert!“ — ſagte er in einem Tone, der 
ſeine Gemüthsſtimmung deutlich ausſprach. — „Ich weiß nicht, 
welchen Antheil ihr an mir nehmt und warum gerade ich es 
bin, den ihr zu eurem Werkzeuge macht, aber deshalb iſt hier 
wohl die Frage am rechten Orte; darf ich einen Freund ſpre⸗ 
chen, bevor ich die Stadt verlaſſe?“ a 

Weder ihn noch einen andern Menſchen! — entgegnete der 
Fremde ſchnell und ſein Stirn legte ſich in Falten. — Auch 
dürft ihr Danzig vor aufgehobener Belagerung nicht wieder 
betreten und eben fo wenig da draußen Jemanden entdecken, 
auf welchem Wege und unter welcher Bedingung ihr eure Frei⸗ 
heit erhalten habt! Jede eurer Handlungen wird, ſo lange ihr 
euch in St. Albrecht aufhalten werdet, ſtreng beobachtet. Ihr 
werdet deshalb wohl thun, nach eurem Vaterlande zurückzukeh⸗ 
ten, ſobald ihr den Brief abgegeben habr. — . 

„Und an wen iſt er?“ N 

Ihr ſollt es erfahren, ſobald ihr frei ſeid; war die trockene 
Antwort. (Fortſetzung folgt.) 


Unterhaltungen in der Bierſtube. 


Mäßig: Na in Polen fol jetzt wirklich eine polniſche 
Wirthſchaft fein. — ullenthalben werden Senſen geſchmiedet, 
als ob die Erndte vor der Thür wäre, aus allen Winkeln erhe⸗ 
ben ſich weiße Adler und wollen unſern ſchwarzen vom Platze 
verdrängen, man hat die längſt begrabne weiß rothe Fahne 
wieder hervorgeſucht und Alles jauchzt der neuen Feiheit ent⸗ 
gegen, aber hier hört auch die Einigkeit auf. Die Deutſchen 
wollen mit Recht nicht ohne Weiteres polniſch, und die Polen 
natürlich nicht deutſch fein, was fol nun daraus werden? 
Ruhig: Ich weiß eigentlich nicht, was die Polen wollen, 
unter preußiſcher Herrſchaft haben ſie's doch ſo gut gehabt wie 
wir, das Recht wurde nach Billigkeit gehandhabt, das Land 
zut verwaltet, Handel und Wandel blüheten, was fehlte ihnen 
enn noch zum Glücke? 5 

Hitzig: Es fehlte ihnen das, was uns im Jahre 1813 
zum Kampfe gegen die Franzoſen entflammte, das Vaterland 
und die Freiheit! Unter Preußen, Oeſterreich und Rußland 
gedrittheilt, don unüberſteiglichen Zollſchranken auseinander ⸗ 

chalten, mußte das feurige Volk der Polen ſchon lange darauf 
ant jedes, auch noch ſo mild auf ihm laſtende Joch abzu⸗ 


ausbaden müffen. Zwei freiſinnige Männer, die fi gewa⸗ 
ſchen hatten, Deutſche vom rei „Itzſtein und Hecker 
aus Baden, wurden, obgleich fie den ſchönſten Paß und Aus⸗ 
weis hatten, auf ſeinen Befehl aus Preußen ausgewieſen, 
das tragen ihm die Rheinländer noch immer nach. Das 
überhaupt ein Volk, das für alle Verſprechungen und pergeſſige 
Zeiten ein fatales Gedächtniß hat. 757 AR 

itzig: J, da haben noch ganz andere Leute auch ein kurs 
ſes Gerächtnig. Da ſind (mit Respekt zu melden) In Hinten 
pommern einige Menſchen aufgeſtanden, die noch königlicher 
geſinnt ſein wollen, als der König ſelbſt, und die durchaus 
glauben, wir leben noch im Jahre 1548. 

Mäßig: Was wollen denn die guten Leute? 
Hitzig: Sie wollen die Geſchenke (Preßfreiheit u. dgl.), 
die uns die Gerechtigkeitsliebe unſers Königs verliehen hat, 
durchaus nicht annehmen und ſind der feſten Ueberzeugung, daß 
Leibeigenſchaft beſſer ſei, denn Freiheit. So etwas nennt man 
mit dem Kunſtausdruck: hiſtoriſche Erinnerungen pflegen. 

Kun: Was macht man nun mit diefen Leuten? 

Witth: Man läßt ſie gewähren. Es hat einmal „jedes 
Thierel ſein Manierel.“ ö f 


\ 


Mis celleu. 


halbe Million gekoſtet hat. 


Das Gewebe iſt von den Augen⸗ 
wimpern einer Art perſiſcher Katzen, welche ſo feine Haare ge⸗ 
ben, daß man ſie mit bloßen Augen gar nicht ſehen kann. Die 
Spinner und Weber des Shawls arbeiteten alle durch Vergrö⸗ 
ßerungsgläſer. Man hat berechnet, daß man hunderttauſend 
Katzen gebraucht für einen einzigen Shawl. \ 
Thiere werden nach dem Verlufte ihrer Augenwimpern blind 
und werden dann erſäuft. Daher nennt man einen Bach bei 
Ispahan, wo hinein man die Katzen zu werfen pflegt, die Katz. 
dach. Länger als fünfzig Jahre wird an einem ſolchen Shawl 
gearbeitet und der Shawl der Nordhumberland war ſchon vor 
länger als ſechzig Jahren angefangen worden. Ludwig XV. 
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hatte ihn für die Pompadour beſtellt und drei franzöſiſche Kö⸗ 
nige find geſtorben, ehe er fertig wurde. Der Shawl iſt ſechs. 


a zehn Ellen lang und breit und dabei ſo fein, daß man ihn in 
Die Herzogin von Northumberland iſt im Beſitz eines eine Kaffeetaſſe bringen kann. 
Shawls, der, ein Geſchenk Karl's X. von Frankreich, eine 


Und die armen 


Meilen zurück. 


Schnellſegelnde Schiffe legen in einer Stunde 4 deutſche 
Meilen zurück, die ſchnellſten Brieftauben 5 deutſche Meilen, 
heftige Stürme 7 deutſche Meilen, ſchnelle Dampfwagen aber 
legen in einer Stunde 8 deutſche Meilen zurück. Der Lefer 
fährt alſo jetzt in Gedanken und Wirklichkeit ſchneller als ein 
Vogel in der Luft, und geſchwinder, als Sturm und Wind. 
Doch können es andere Paflagiere noch ſchneller, denn die Erde 
legt in einer Stunde 14,800, und das Licht 151 Millionen 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 26. März: d. Milch⸗ 
pächter G. Grunwitz S. — d. Schiffer G. Hahn 
S. — Den 27.: d. Pflanzgaͤrtner C. Nitſchke 
S. — Den 29.: d. Kretſchmerbeſitzer F. Rother 
S. — Den 2. April: d. Werkführer E. Pupke 
S. — d. Tagarb. F. Leimund S. — Den 4.: 
d. königl. Polizei⸗Rath Winzig X. — 


Vermwiſchte Anzeigen. 


Viederländiſche Kartoffeln 
von gutem Geſchmack ſind hier angekommen 
und werden Reuſche⸗Straße Nr. 24. à 
Metze 1 Sgr. 4 Pfg. verkauft. Auch iſt in 
demſelben Local ſchoͤnes Landbrod, wovon eins 
4 0 ſchwer iſt, a Stuck für 6 Sgr. zu 

aben. 


Junge Mädchen, 


welche bei einer Beißnärherin ausgelernt haben, 
finden dauernde Beſchaͤftigung und gute Bezah⸗ 
lung Karlsſtraße Nr. 1. zwei Stiegen. 


Zu vermiethen. 

Ufergaffe Nr. 22. im Laurenzius iſt eine 
Peine Wohnung mit Stubenkammer zu ver⸗ 
miethen und vald zu beziehen. 

Schuhbrücke Nr. 51. zwei Treppen 
hoch iſt eine Schlafſtelle bald zu beziehen zur 
linken Hand an der Treppe. 


Zwei Schlafſtellen find zu haben bei der 


Wittwe Kaiſer, Heiligegeiſtſtraße Nr. 2 im 
Hofe Parterre. 


Altbüßerſtraße Nr. 61 


iſt Parterre eine Wohnung, beſtehend aus Koch⸗ 
flube, Stube, Kabinet und Boden zu vermlethen 
und Johanni zu beziehen. 


rſchfängerkup | 
Fe ingerfuppel, Kartuſchen in großer 


Louis 


St. Dorothea. Den 30. März: d. Re⸗ 
ſtautateur J. Erpelding S. — Den 2.: April: 
d. Poſamentirer 3. Steiner S. — funehl. T. 
— Den 4.: 1 unehl. T. — 


St. Adalbert. Den 2.Xpril: d. Kaufm. 
J. Zimpel T. — d. Schonſteinfegergeſ. A. Deh⸗ 
mel S. — d. Pferdehaͤndler F. Wolff S. — 

St. Matthias. Den 3. April: d. Be⸗ 
zirksfeldwebel A. Felsmann T. — 


Eine Sommerwohnung, beſtehend in 
1 Entree, 2 Stuben und ſchoͤner Küche, iſt ſofort 
in dem großen Garten, Sterngaſſe Nr. 6, zu 
vermiethen. 

Bei einer anſtändigen Wittfrau iſt ein 
Stubenplatz zu vermiethen Albrechts ſtraße 
Nr. 23. im Hofe 2 Stiegen. 


Liquidation complete d’affaires! 


Occassion dacheter 25% en dessous le prix de la fabrique! 


® au Magasin de Broderies de Nancy et Paris, 
Ohlauer Strasse; à l’hötel de blauen Hirsch, au rez-de chausse! 


Großer gänzlicher Ausverkauf feiner Pariſer Stickereien 
im Gaſthöf zum blauen Hirſch, par terre, Zimmer Nr. 1, Ohlauer Straße. '% 
Fein geſtickte Kragen früher a 5, 73, 10, 15, 20 Sgr., jetzt à 3, 5, 7, 10, 15 Sgr., 
fein geſtickte Chemifetted, früher & 10, 15, 20, 25 Sgr., nr 
fein geſtickte Cardinal und Pellerinen, früher 1, 13, . 3 Nthl., ſetzt 20, 25 Sgr. 1,12 Rihl. 
Echte Batiſt⸗Taſchentücher mit modernen Borduren und geftidt, a 15 Sgr. bis 1 Rthl. 
Fein geſtickte Gardinen, Kleider, Negligee-Hauben, Manſchetten & tout prix. 
“Das Lager iſt in allen Artitein ſehr reich ſortirt, und muß unter jeden Um⸗ 
V ftänden bis Montag, als den legten Tag des Marktes, gänzlich aus⸗ 
verkauft ſein, es wird daher auf jedes nur A mogliche Gebot reflettirt. > 
Savoir: Les dames, qui visiterons ce 
tant pour le riche et grand choix, que pour l’extröme bon marche! 


VORREITER 
Umſchlagetücher und Shawls⸗Lager 


Auswahl und neueſtem Geſchmack empfehlen dieſen Markt: 


Gebrüder Dombrowsky aus Leipzig, 


Pracht, 


Ohlauer Straße Nr. 76. 


gen Preiſen verkauft. 


zutes Billard zum Spiel aufgeſtellt habe. 


Robert Fahlbuſch jun., 


Billardbauer, Schuhbrüde Nr. 31. 


Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß meine Wohnung jetzt Schuh 
brücke Nr. 52. eine Stiege ſich befindet, empfehle mich dem geehr⸗ 
ten Publikum mit dem Färben und Waſchen aller ſeidenen und wollenen 
Stoffe (auch werden Hauben gewafchen), und verſpreche billige und reelle 


Verw. 


Bedienung 


Se e e r 
Kattune und Mousseline de laine, 


ſowie gedruckte Battiſte, ſämmtlich in echten Farben und neue: 
ſten Muſtern, werden in der en gros Handlung Schloßſtraße 
Nr. 1, der Börſe gegenüber, auch im Aus ſchnitk zu billi⸗ 9 


. PIPR 


Billard» Anzeige. 


Neue Billards, fo wie ein gebrauchtes Billard, fo aut als neu, ftehen 
billig zum Verkaufe; zugleich erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich ein 


Henſel. 


St. Corpus Chriſti. Den 2. Aprill: 
d. Arbeitsmann F. Jacobowsko S. — Den 5.: 
d. Graf C. Plater T. — 


St. Mauritius. Den 24 März: d. 
Haushälter Krauſe T. — Den 26.; d. Freigaͤrt⸗ 
ner Müller in Ottwißz T. — d. Arbeiter Pomp 
S. — d. Dienſtknecht Kuhnart S. — 


St. Michaelis. Den 25. März: d. Acker⸗ 
pächter Aſſmann S. — \ 


Eine freundliche Schlafſtelle für einen ein» 
zelnen Herrn iſt bald zu beziehen Biſchofsſtraße 
Nr. 1. im Hinterhauſe zwei Stiegen bei 

Wittwe Hintzinger. 
Vogel ⸗Leiern 
ſind zu verkaufen Ring Nr. 56. im Hofe zwei 
Stiegen hoch. 


1 Rtht., jetzt 8. 10. 12.15, 


agasin auront lieu d’etre satisfaites, # 


Budenſtand Niemerzeile. 


Ausverkauf Ring 35 eine Treppe. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Die Köchin wie fie fein muß. 


Häufige Nachfragen nach einem Kochbuche mittlerer Größe 
beſtimmten die Verleger, einer erfahrenen Hausfrau die Bear⸗ 
beitung eines ſolchen zu übertragen. Dieſe hat die geſtellte 
Aufgabe mit vieler Umſicht und Sorgfalt gelöft und kann dieſes 
Buch als ein nie im ſtichlaſſender Rathgeber, namentlich für 
bürgerliche Haushaltungen empfohlen werden. Man wird in 
ihm den Spruch beſtätigt finden: 

„Gut und billig!“ 


Preis 4 Sgr. 


